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Von Uwe Ralf Heer

persönlich ein Bild machen. Analy-
sen über Schwächen aller Innen-
städte finden sich genügend. Aber
es gibt schon auch positive Gegen-
beispiele, die das Einkaufen attrak-
tiv machen – ob in Heilbronn, Öhrin-
gen oder Eppingen. Vor Wochenfrist
habe ich in einem Heilbronner Ge-
schäft durchweg freundliche, hilfs-
bereite und kompetente Mitarbeiter
kennengelernt. Wer nur noch am PC
alles online bestellt, wird träge und
vereinsamt oftmals. Wer Städte am
Leben erhalten möchte, der muss
ihre Angebote entdecken. Live ver-
steht sich.

Brückenschluss Ein ganz besonde-
res Live-Erlebnis ist der größte Brü-
ckenbau im Land. Die neue Neckar-
brücke auf der A 6 hat gerade die
Brückenhochzeit, also den Zusam-
menschluss der riesigen Bauteile
vollzogen, wie man in unserem aktu-
ellen 360-Grad-Video sehen kann.
Die wichtigste Ost-West-Verbin-
dung von Prag nach Paris war einst-
mals für maximal 60 000 Fahrzeuge
pro Tag ausgelegt, mittlerweile fah-
ren fast doppelt so viele über den
längsten Brückenzug in Baden-
Württemberg. Am offenen Herzen,
also während der Verkehr weiter-
rollt, wird für 600 Millionen Euro die
neue Verbindung gebaut. Eine spek-
takuläre und schwierige Sache. Zur
Buga wird dann auf der neuen Über-
führung der Verkehr provisorisch
sechsspurig befahrbar sein, an-
schließend entsteht die zweite Brü-
cke. Es bewegt sich mal was in Sa-
chen Verkehrsinfrastruktur – noch
eine gute Nachricht.

@ 360-Grad-Video: Brückenbau
www.stimme.de

es Bürgermeister oder Landräte?
Oder Abgeordnete? Jeder ein biss-
chen. Mehr oder weniger. Trotzdem
gilt auch: Ob Verkehrsinfrastruktur,
Digitalisierung, Bürokratie oder Re-
gulierungswut – so hell die Sonne
derzeit auch scheint, die Vorboten
dunkler Wolken werden kaum gese-
hen. Nicht nur die Automobilbran-
che und all ihre Zulieferer durchlau-
fen einen Veränderungsprozess, der
Jobs kosten wird. Erfolgreiche Un-
ternehmen brauchen daher Rücken-
wind und keinen Gegenwind, der
derzeit allerorten entsteht, weil vol-

le Staatskassen spendabel, übermü-
tig und denkfaul machen.

Audi Denkfreude mahnt auch der
designierte Audi-Chef Bram Schot
an. Neue Wege gehen, Innovations-
stärke wiederentdecken, eher mehr
als immer weniger arbeiten. Nur
dann wird der E-Tron, der diese Wo-
che vorgestellt wurde und in Heil-
bronn gebaut wird, zum Erfolg. Im
kleinen Kreis der Mitarbeiter reißt
der Holländer ebenso mit, wie er bei
einem Stimme-Redaktionsgespräch
beeindruckte. Er ist kein Technik-
professor, kein Finanzjongleur, er ist
Verkäufer. Und gute Verkäufer wer-
den oft zu optimalen Motivatoren
und damit auch zu guten Chefs.

Innenstädte Gute Verkäufer sucht
man natürlich auch im Handel hän-
deringend. Es gibt Menschen mit
Vorurteilen und Kunden, die sich

Wirtschaftsstimme Ein landläufi-
ges Vorurteil über Medien lautet ja
immer, man suche nur das Schlech-
te, nie das Gute. Schließlich würden
Skandale oder Kritik die Auflage
steigern. Zum einen ist es so, dass
Regionalzeitungen, wie unsere Heil-
bronner Stimme/Kraichgau Stim-
me/Hohenloher Zeitung Abonne-
mentszeitungen mit stabiler Auflage
sind, die nicht wie Boulevardzeitun-
gen rein vom Kioskverkauf leben.
Andererseits kann man ja durchaus
auch das Positive entdecken, wenn
man denn will. Das wurde in dieser
Woche in unsererWirtschaftsstimme
wieder einmal überdeutlich. Exklu-
siv haben wir berichtet, dass die 75
größten Arbeitgeber im Stadt- und
Landkreis Heilbronn, in Hohenlohe
und im Kraichgau fast 7000 neue Ar-
beitsplätze geschaffen haben. Ein
Rekordwert seit 2001. An der Spitze,
wen wundert es, stehen mit Würth,
Audi und der Schwarz-Gruppe drei
Unternehmen, die stellvertretend
für die erfolgreiche Wirtschaftsre-
gion Heilbronn-Franken stehen.
Aber auch Schunk, Ziehl-Abegg
oder Bosch bauen ob ihrer großen
wirtschaftlichen Erfolge weiter Per-
sonal auf. So viel in Sachen gute
Nachrichten. Wer aber ist für diese
Wirtschaftserfolge verantwortlich?
Sind es Wirtschaftsminister? Sind
es lokale Wirtschaftsförderer? Sind

Erfolg macht viel zu oft satt und trägeErfolg macht viel zu oft satt und trägeEr
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Sauberere Autos alleine reichen nicht
HEILBRONN Um die Luftverschmutzung zu senken, soll die wachsende Mobilität nicht nur auf den Individualverkehr entfallen

Von unserer Redakteurin
Bärbel Kistner

K ommen 2019 Fahrverbote für
Diesel? Heilbronn liegt

deutschlandweit auf Platz
zehn der Städte mit den höchsten
Stickoxidwerten. Um Luftschadstof-
fe und Luftreinhaltung ging es beim
siebten Nachhaltigkeitsdialog der
Lokalen Agenda 21. Als informative
und lebhafte Diskussionsrunde un-
ter der Moderation von Stimme-Re-
dakteur Carsten Friese zeigte der
Abend, wie sehr das Thema die Ge-
müter bewegt.

Thomas Bergunde von der Loka-
len Agenda in Heilbronn geht es
nicht um Schuldzuweisung, aber er
fordert von den Bürgern eine kriti-
sche Sicht auf ihr Mobilitätsverhal-
ten – und von der Kommune ein ak-
tives Mitwirken an der Luftreinhal-
tung in Form von Unterstützung
durch Mobilitätskonzepte und einen
verbesserten ÖPNV.

Grenzwert Umweltingenieur Mat-
thias Rau lässt vor 50 Zuhörern im
Heinrich-Fries-Haus keinen Zweifel,

dass Autos beim Thema Luftbelas-
tung zu Recht im Fokus stehen. In
Baden-Württemberg seien 46 Pro-
zent der Stickoxide auf den Straßen-
verkehr zurückzuführen – ein
Durchschnittswert. An der Weins-
berger Straße in Heilbronn sind es
sogar 65 Prozent.

Dort steht die offizielle Messsta-
tion, und seit Jahren, so Rau, wird
der Grenzwert für Stickoxid von 40
Mikrogramm pro Kubikmeter Luft
überschritten. Im Durchschnitt
wurde an der Hauptdurchgangsstra-
ße in diesem Jahr 52 bis 53 Mikro-
gramm gemessen, mit Spitzenwer-

ten je nach Wetterlage von 120 Mi-
krogramm. Grenzwertüberschrei-
tungen gebe es aber nicht nur an der
Weinsberger Straße, sondern an vie-
len Punkten an den meistbefahre-
nen Strecken im Stadtgebiet, er-
gänzt Bergunde und verweist auf
die möglichen Folgen für die Ge-
sundheit der Bürger.

Konsequenz Dass die Stickoxid-
werte gegenüber 2005 leicht gesun-
ken sind, gibt für den Experten Rau
keinen Anlass, auf weitere Maßnah-
men zu verzichten, weil man irgend-
wann unter den Grenzwert rutsche.

„Mit 39,5 Mikrogramm ist aber noch
nichts in Ordnung.“ Für Rau werden
es sauberere Autos alleine nicht
richten: „Wir brauchen die Trans-
formation von der autogerechten
zur nachhaltigen Stadt.“ Eine Kon-
sequenz sei, das Auto öfter stehen
zu lassen. Rau sieht auch bei Heil-
bronn das „typische Problem mittel-
großer Städte“: Das ÖPNV-Angebot
ist unzureichend, auch deshalb sei
der Anteil des motorisierten Indivi-
dualverkehrs so hoch. Städte wie
Heilbronn müssten etwa durch hö-
here Taktung mehr Spaß am Bus-
fahren machen.

„Wir können und wollen das Auto
nicht verteufeln“, sagt Christiane
Ehrhardt, Leiterin des Amts für Stra-
ßenwesen. Gleichzeitig entwickelt
Heilbronn ein Mobilitätskonzept –
um für das steigende Bedürfnis
nach Mobilität Alternativen zu bie-
ten: nicht Restriktionen für Autofah-
rer, sondern Angebote, auf das Auto
zu verzichten. Ohne die Bereitschaft
zur Veränderung passiere zu wenig.
„Heilbronn braucht Maßnahmen
fürs Gesamtklima, nicht nur für die
Weinsberger Straße.“ Dazu gehört,
dass Betriebe die Fahrten der Mitar-
beiter zur Arbeit besser managen,
zudem eine neue Logistik für Paket-
zustellung in der Innenstadt, eine
umweltsensitive Verkehrssteue-
rung und ein Radschnellweg von
Bad Friedrichshall bis Horkheim.

Lebensqualität Im Publikum ge-
hen die Meinungen deutlich ausei-
nander. Für einige reichen die Pläne
der Stadt nicht weit genug. Für sie
bringt eine Stadt mit weniger Autos
mehr Lebensqualität. Für andere
gilt, Maßnahmen gegen Autos ge-
fährden Arbeitsplätze.

Feierabendverkehr in der Südstraße: Die Hauptverkehrsader gehört zu den stark belasteten Straßen der Heilbronner Innenstadt. Foto/Archiv: Andreas Veigel
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Geballte Information und lebhafte Diskussion: (v.l.) Umweltexperte Matthias Rau,
Amtsleiterin Christiane Ehrhardt, Thomas Bergunde (Lokale Agenda). Foto: Kunz

Karl gegen Terror

Kreativ ist, wenn man aus einer Not-
wendigkeit etwas Besonderes
macht. Und vor allem dann, wenn
diese Notwendigkeit alles andere
als erfreulich ist. Die Stadt Ulm hat
nun die Idee gehabt, den beliebten
Weihnachtsmarkt unter dem Ulmer
Münster, der in den nächsten Wo-
chen ein Besuchermagnet sein
wird, mit besonderen Betonblöcken
vor Terroranschlägen mit Fahrzeu-
gen zu schützen. Dieses leider not-
wendige Thema ist auch auf dem
Heilbronner Weihnachtsmarkt ei-
nes, auch hier stehen an den Ein-
fahrten in die Fußgängerzone wie
schon im Vorjahr schwere Betonpol-
ler zur Sicherheit. In meiner Ge-
burtsstadt Ulm hat man damit aber
einen medienwirksamen Marke-
tingcoup gelandet: Formschöne Ul-
mer Spatzen aus glattem Beton si-
chern nun stilvoll den Markt. „Es
ging nicht um mehr Absicherung,
sondern um eine schönere Absiche-
rung“, heißt es. Ja, sind die denn vo-
gelwild da in Ulm? Die haben doch
wohl einen Vogel, die Ulmer! Mit-
nichten, und auf der anderen Seite:
ja. Der Spatz ist das omnipräsente
Wahrzeichen der Stadt und selbst
die Kicker werden als „Spatzen“ be-
zeichnet. Die Idee liegt also nahe.

Die bekannteste Figur der Stadt
Heilbronn ist das Käthchen. Hmmh,
das Käthchen als tonnenschweren
Betonblock am Weihnachtsmarkt
aufzustellen, wäre wohl eher kein
Kompliment. Gibt es noch eine Fi-
gur, die dafür infrage käme? Na klar,
der Buga-Zwerg Karl, mit dem man
ohnehin schon überall für Heil-
bronn wirbt. Den Karl hätte man we-
nige Wochen vor der Buga auf jeden
Fall in Beton gießen können. Und
bei seiner Statur samt leichtem
Bäuchlein würde der „Karle“ als ton-
nenschwere Anti-Terror-Einheit si-
cher eine überzeugende Figur abge-
ben: ein Gartenzwerg als Sicher-
heitsriese mit dem sympathischen
Lächeln! Warum ist in Heilbronn
niemand darauf gekommen? Da
krieg ich doch echt ’nen Vogel!

Moment mal

Von Christian Klose
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